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Kur rende. 


Mit Bezug der im Amtsblatt vom 23. März c. Stuͤck XII. erfolgten Bekanntmachung des 
Königl. hohen Kriegs-Miniſterii, Abtheilung für die Remonte- Angelegenheiten der Armee, d. d. 
Berlin vom 10. Febr. c. a., den Remonte-Ankauf pro 1836 betreffend, fo wird ſolche den Pfer⸗ 
dezuͤchtern des Kreiſes zur beſondern Beachtung hiermit anempfohlen. 


Breslau den 28. Maͤrz 1836. 


Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Eine Scene aus der franzoͤſiſchen Revolution. 
Von Emil Sou veſtre. ö 
(Fortſetzung und Beſchluß .) 9 
Es war im Anfange des Mais. Man ers 
fuhr, daß mehrere Gemeinden ſich des Nachts 
zu Morlaix vereinigen wuͤrden, um unter An⸗ 
führung eines widerſpenſtigen Prieſters die jährs 
liche Prozeſſion zu begehen, bei welcher der Himz 
mel um Befruchtung der Felder angefleht wird. 
Sogleich ruͤſtete ſich Alles. Zwei Compognien 
der Nationalgarde griffen zu den Waffen, und 
begaben ſich am bezeichneten Tage, ſobald die 
Nacht einbrach, an einen Ort, wo die Prozeſſion 
nothwendig vorbei mußte. Die Buͤrger⸗Soldaten 
(ſo nannte man ſie ſchon damals) legten ſich zu 
beiden Seiten eines Hohlweges hinter Erdauf⸗ 
wuͤrfen und Hecken in den Hinterhalt und lauerten. 
Eine Stunde verging, ohne daß ſich etwas 
ſehen ließ. Endlich hörte man ein fernes Ge⸗ 
täufch, wie das Heranziehen eines Menſchen⸗ 
ſchwarmes, dann erhob ſich eine Stimme durch 
den ſauſenden Nachtwind, und ein Kirchengeſang 
verhallte in der Ferne. — 
„Sie ſind's,“ ſagte der Hauptmann, der 
das Commando befebligte. „Knieet nieder, Alle! 
Habt Acht aufs Commando!“ 


Wieder war Alles ſtill. Dann begann der 
Geſang aufs neue und erſcholl immer naͤher. 
Nun betritt der Zug den Pfad ſelbſt, den die 
Nationalgarde beſetzt hält. In dieſem Augen— 
blicke bricht die Stimme des Prieſters und die 
Antwort der Menge mit voller Gewalt los. 

A subitanea et improvisa morte — 
Libera nos, Domine! 

Ab insidiis diaboli — 

Libera nos, Domine!*) 

Die Spitze des Zuges war vorüber, die 
Kreuze und Fahnen ragten uͤber die Hecken her⸗ 
vor und ſtreiften an die Bayonnette der Pas 
trioten. 

„ Schlagt an!“ fluͤſterte der Hauptmann. 
Die Soldaten gehorchten. 
Ab ira et odio et omni mala voluntate — 
Libera nos, Domine!** x Ä 

„Feuer!“ Und hundert und funfzig Schüffe 
fielen zugleich. a N 

Und nun war es ein Schauſpiel des Ent⸗ 
ſetzens, dieſe uͤberraſchte wehrloſe Menge zu ſehen, 

7) Vom ploͤtzlichen unvorgeſehenen Tode — 

Erldfe ung, o Herr! 

Von den Fallſtricken des Teufels — 

5 Es ung, a 
) Vom Zorn, und Haß, und allen illen — 
Erldſe uns, o Here! 8 


wie fie von allen Seiten den Tod empfing, ohne 
ſich vertheidigen noch raͤchen zu koͤnnen. Beide 
Enden des Hohlweges waren durch National⸗ 
garden geſperrt, und ſo wurde der Zug zu flie⸗ 
hen gehindert und mußte das Feuer der Schuͤtzen 
aushalten, die ihre Gewehre ganz in der Naͤhe 
losdruͤckten. Dies dauerte ſo lange, bis die Tapfer⸗ 
ſten und Verzweifeltſten dieſes Haufens, den man 
zum Tode eingepfercht hatte, ſich durchſchlugen 
und entkamen. Sie verſchwanden in die Nacht, 
ſchreiend, weinend, drohend, und ſchleppten ihre 
Verwundeten und Todten mit ſich fort. Be 

„Ich ſah eine Mutter,“ erzählte mir ein 
Augenzeuge dieſer Scene, „die an mir vorbeilief 
und auf jedem Arme die Leiche eines Kindes 
davon trug. Sie ſchien wahnſinnig vor Schmerz. 
Sie ſchrie, le ſprang weit ausgreifend quer über 
die Furchen des Feldes. Die beiden Köpfe ihrer 
todten Kinder hingen ſchlotternd uͤber ihre Schul— 
tern. Beim Scheine des anbrechenden Tages ſah 
man eine Blutſpur hinter ihren Tritten. Es war 
herzzerreißend. Sie lief an der Reihe der Schuͤtzen 
vorbei, und es fiel ein Schuß. Sie ſtuͤrzte und 
blieb liegen. Noch im Tode hielt ſie ihre todten 
Kinder krampfhaft umfaßt. — 


Rettungsmittel fuͤr Scheintodte oder durch 
plöglihe Zufaͤlle verungluͤckte Perſonen. 
(Fortſetzung.) 

Specielle Vorſchriften 
für die Behandlung nach der beſondern Art 

des Ungluͤcksfalles. : 

I. Ertrunfene. 1. Das Verfahren, den 
Ertrunkenen auf den Kopf zu ſtellen oder uͤber 
ein Faß zu rollen, um das verſchluckte Waſſer 
heraus zuſchaffen, iſt unnütz, weil nicht das ver⸗ 
ſchluckte Waſſer die Urſache des Scheintodes iſt, 
ſondern der Mangel an Luft, und nachtheilig, 
weil das Verfahren zu gewaltſam iſt, und keine 
Art des Scheintodes eine ſo zarte und vor⸗ 
ſichtige Behandlung fordert als dieſe. 

2. Ob ein Aderlaß noͤthig iſt, wird der 
Wundarzt aus dem aufgetriebenen, braunrothen 
7 abnehmen; indeß ſind dieß die ſeltnern 

lle. 
3. Die Behandlung geſchieht in der Orb- 
nung, wie fie §. 3 ad 4 angegeben iſt. 

4. Iſt der Ertrunkene zugleich erfroren, fo 
wird er zuerſt als Erfrorner behandelt. 


beugſam und beweglich, 
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II. Erfrorne, 1. Da die vom Froſt ers 
ſtarrten Glieder leicht brechen, fo muß man 
beim Handhaben des Körpers ſehr vorſichtig fein. 

2. Nachdem man den Körper des Erfror⸗ 
nen zur Behandlung vorbereitet hat, bedeckt 
man ihn uͤberall einen halben Fuß hoch mit 
Schnee, und läßt blos Mund und Nafe frei. 
So wie der Schnee an einer Stelle ſchmilzt, 
legt man gleich wieder friſchen auf. Fehlt es 
an Schnee, ſo hilft man ſich mit Tuͤchern, die 
man in kaltes Waſſer, welches man durch ge⸗ 
ſtoßenes Eis noch kaͤlter macht, taucht; oder 
man legt den Koͤrper ganz in kaltes Waſſer. 

3. Iſt er nun aufgethaut, ſind die Glieder 
ben ſo blaͤſet man ihm Luft 
ein, und reibt ihn mit Schnee oder Tuͤchern, 
die in kaltes Waſſer getaucht ſind. 

4. Wird er warm, oder zeigen ſich Le— 
bensgeiſter, ſo trocknet man ihn ad, und legt 
ihn in einem ungeheizten Zimmer in ein maͤßig 
erwaͤrmtes Bette. Nun blaͤſet man wiederum 
Luft ein, giebt ein lauwarmes Klyſtier, und 
wendet Fuß⸗ und Handbaͤder an, die ebenfalls 
nur lauwarm ſein muͤſſen. 

5. Hat der Verungluͤckte ſich ſo weit er⸗ 
holt, daß er ſchlucken kann, ſo giebt man ihm 
eine Taſſe Thee mit Eſſig. Der Thee darf aber 
nicht ſehr warm fein, weil ſonſt leicht Brand⸗ 
blaſen im Munde entſtehen. 

6. Sehr leicht zeigen ſich überhaupt hin⸗ 
terher Entzuͤndungszufaͤlle, deren Behandlung 
dem Arzte uͤberlaſſen bleibt. 

7. Wenn nach dem Aufthauen die Erſchei⸗ 
nungen des Lebens nicht bald eintreten, ſo wen⸗ 
det man an No. 4, 5, 6, 2, 10, 11. Hat man 
dieſe ungefähr eine Stunde vergebens angewen— 
det, jo geht man über zu No. 9, 13, 14, 15, 16. 
Anmerk. Wer gezwungen iſt, fich lange in der Kaͤlte 

aufzuhalten, ſchͤͤtzt ſich am beiten vor dem Er⸗ 

frieren des Geſichts, der Hände und Füße, wenn 


er dieſe Theile mit Fett, beſonders mit s 
fett beſtreicht. 5 ei 


III. Erwürgte und Erhaͤngte. 1. Vor 4 
allem muß die Loͤſung des Bandes um den 
Hals ſogleich vorgenommen werden. 

2. Beim Abſchneiden und Herabnehmen 
muß man ganz beſonders dafuͤr ſorgen, daß 
der Koͤrper nicht faͤllt. 

3. Iſt die That eben geſchehen, fo bewirkt 
man die Ruͤckkehr des Lebens oft blos durch 
Beſprengung des Geſichts mit kaltem Waſſer, 


durch Zufächeln kalter Luft, durch kalte Um⸗ 
ſchlaͤge auf den Kopf und Buͤrſten der Fußſohlen. 

4. Hilft dieß nicht, oder wird der Koͤrper 
erſt, nachdem er ſchon kalt geworden iſt, ange⸗ 
troffen, ſo muß man aus der innern Halsblut⸗ 
ader, oder wenn dieß nicht moͤglich iſt, aus 
einer andern Ader z bis 1 Pfund Blut laſſen, 
und das Fließen deſſelben durch warmes Waſ⸗ 
ſer befoͤrdern. Koͤmmt kein Blut, ſo muß man 
dennoch die Ader verbinden, damit nachher bei 
wiedererwachtem Leben keine Verblutung entſteht. 


Nur wenn der Scheintodte ſehr ſchwäch, 


alt und abgelebt iſt, muß die Aderoͤffnung un⸗ 
terbleiben, und durch 6 bis 12 Blutigel oder 
blutige Schröpfföpfe auf die Stirn, hinter die 
Ohren und im Nacken erſetzt werden. ? 
5 5. Hierauf blaͤſet man Luft ein, und fängt 

die Erwaͤrmung und das Reiben an. Damit 
verbindet man warme Fuß⸗ und Handbaͤder, 
Peitſchen mit Brennneſſeln, Einwickeln der Fuͤße 
in Senfteig, und Klyſtiere. Dann No. 4, 5, 
6,7, 11, 13, 14, 15, 16. 

6. Koͤmmt der Scheintodte wieder zu ſich, 
ſo giebt man ihm eine Taſſe Thee mit Eſſig, 
Wein, oder 20 Tropfen Hoffmanns Liquor. 
7. Wird er wieder ſchwindelig und betaͤubt, 
ſo macht man kalte Umſchlaͤge auf den Kopf. 

(Fortſetzung folgt) 
Anzeigen. 

Baum⸗Frevel. Wie muͤhſam die Pflan— 
zung der Obſt- als andern Bäume in den bee 
reits verfloſſenen trockenen Jahren geweſen, be— 
darf keiner Erwaͤhnung, und auch in dieſem 
Jahre iſt noch keine Gewißheit vorhanden, ob 
die Baumzucht ein beſſeres Gedeihen als in den 
bisherigen Jahren zu erwarten hat. Wenn nun 
demungeachtet Fleiß und Koſten bisher nicht gez 
ſpart wurden, um mit Anpflanzung von Obſt⸗ 
als anderen nuͤtzlichen Baͤumen immer weiter 
vorzuſchreiten, ſo iſt es unverantwortlich, wenn 
oft aus Gewinnſucht eder Bosheit einer rohen 
Volksklaſſe ein ſo muthwilliger Baumfrevel, wie 
es in dieſem Jahre bei dem unterzeichscten Do⸗ 
mainen⸗Amt vorgekommen, veruͤbt wird, und 
verdient wohl mit Recht die ſtrengſte nach den 

eſetzen ausgeſprochene Strafe. 25 
In dieſem Jahre wurden bei dem hieſigen 
omainen⸗Amt mehr als 2 Schock bereits ver⸗ 
pflanzte Obſt⸗ als andere Bäume geſtohlen, und 
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wohl eben fo viel durch Abhacken, Umbrechen 
ꝛc. gänzlich vernichtet. N 
Dieſer unverzeihliche Baumfrevel giebt Ver⸗ 
anlaffung, ſaͤmmtliche Wohlloͤbl. Ortsbehoͤrden 
des Breslauer Kreiſes hierauf mit dem Erſuchen 
aufmerkſam zu machen, die etwanigen Ankaͤu⸗ 
fer von Obſt⸗ oder andern Baͤumen anzuwei⸗ 
ſen, ſich vor dem Ankauf von den Verkaͤufern 
zuvor die erforderliche Legitimation, worin das 
Eigenthum der zu verkaufenden Bäume nachge— 
wieſen iſt, produciren zu laſſen, um dem an⸗ 
gefuͤhrten Uebel einigermaßen Einhalt zu thun. 

Demjenigen, von welchem ein dergleichen 
Baumfrevler zur Anzeige gebracht werden ſollte, 
wird unter Verſchweigung ſeines Namens eine 
Belohnung von 3 Rthl. von dem unterzeichne⸗ 
ten Domainen⸗Amt ausgezahlt werden. 1 

Kott witz den 29. März 1836. 

5 Koͤnigl. Domainen-Amt. 


Da bei dem mich am 25. d. M. betrof⸗ 
fenen Brande die ſchnelle Hülfe meiner Nach⸗ 
barn allein bewirkt hat, daß das Feuer nicht 
weiter um ſich gegriffen, fo kann ich nicht uns 


terlaſſen, den hierbei betheiligten Wohlloͤbl. Dos 


minien und Gemeinde⸗Einſaſſen meinen innig⸗ 
ſten Dank hiermit oͤffentlich abzuſtatten. 
Biſchwitz a. B. den 28. März 1836. 
Wittke, Erbſcholtiſei⸗ Beſitzer. 


Mit Koͤrnern fett gemaͤſtete Schoͤpſe ſtehen 
auf dem Dominium Krichen zum Verkauf. 


Gute Kartoffeln, 250 Sack, hat das 
Dominium Pleiſchwitz hieſigen Kreiſes (bei Tre: 
ſchen) zu verkaufen. 


Billiger Ausverkauf. 30 Stuͤck Dop⸗ 
pelthüren zu Platte und Bratofen, à 20 Sgr.; 
14 Bund Schafglocken, à 25 Sgr.; 30 Stuͤck 
Winkeleiſen, a 5 und 20 Sgr.; große eiſen⸗ 
blechne tiefe und flache Tiegel, A 6 bis 15 Sgr., 
und Holz- und Fleiſchbeile find zu haben bei 
M. Rawitſch in Breslau, Antonien⸗Straße 
No. 36 neben dem weißen Storch. 


Diebſtahl. Nachts vom 21. zum 22. v. 
M. wurde dem Bauerguts-Beſitzer Herrn Da⸗ 
vid Goͤrlich in Schmolz mittelſt Einbruchs durch 
die Wand aus der Stube, Stubenkammer und 
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Hauskammer geſtohlen: Ein blautuchner mit 
blauem Kittai gefütterter Mantel mit 4 Kra⸗ 
gen, deren einer von Sammt iſt, vorn zum 
Zuknoͤpfen mit tuchenen Litzen und dergleichen 
Knoͤpfen; ein grautuchner mit dergleichen Kittai 
gefutterter Mantel mit einem Baͤren- und einem 
Tuch⸗Kragen, die Knoͤpfe von dergleichen Tuch; 
ein blautuchnes mit Parchent gefuttertes Frauen 
jaͤckchen, auf der Taille 2 dergleichen Tuch⸗ 
knoͤpfe; 35 Ellen weiß⸗ und braungegitterte Zuͤ⸗ 
chen⸗Leinwand; 2 weißblau gegitterte Ueberzuͤge; 
ein Paar Waſſerſtiefeln; 13 Pfund geraͤuchertes 
Schweinefleiſch; 30 Quart geſchmolzenes Schwei⸗ 
nefett in 3 Toͤpfen; mehrere Waͤſche und Klei⸗ 
dungsſtuͤcke der Kinder, welche der Beſtohlne 
noch nicht ſpeciell angeben kann. 


Blattern. In Steine wurde die 10jaͤh⸗ 
rige Roſina Scholz, Enkeltochter des daſigen 
Auszuͤgler Schlinge, mit den Pocken befallen. 


Unglüdsfälle 

Am 22. v. M. Nachmittags gegen 5 Uhr 
wurde von der Frau Suſanna verchlicht gewe— 
ſene Schmidt, welche ihrem Herrn Bruder, dem 
Bauerguts⸗Beſitzer Gottlob Staroſte in Unchri⸗ 
ſten, die Wirthſchaft führt, das viertehalbjähe 
rige Soͤhnchen ihrer Dienſtmagd leblos aus der 
Duͤngergrube gezogen. Es wurden zwar ſofort 
von der Mutter und Großmutter des verun— 
gluͤckten Kindes und von der verwittweten Frau 
Roſina Rotter die zweckmaͤßigſten Wiederbele⸗ 
bungs⸗Verſuche angewendet, und dieſe von dem 
aus Rothſuͤrben herbei gerufenen Wundarzt Herrn 
Seibt noch bis in den Spaͤtabend fortgeſetzt, 
allein das Leben des Kindes kehrte nicht wieder. 
Wenn nicht ohne Wahrſcheinlichkeit hier die Ver— 
muthung eintritt, daß der in der Nähe der 
Düngergrube angefettete Hofhund, mit welchem 
der Knabe oft ſtundenlang ſpielte, das Kind in 
die Duͤngergrube geſtoßen habe, fo möge dieſer 
Unfall mancher fahrlaͤßigen Mutter zur War⸗ 
nung werden, ihre Kinder nicht aufſichtslos 

ſtundenlang ſich ſelbſt zu uͤberlaſſen. 
Der Bauerguts-Beſitzer Herr Daniel Mei⸗ 
wold in Schönborn fand am 25. v. M. auf 
ſeinem Gebiete den Reppliner Ortsarmen Ramſch 
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in einem Feldgraben leblos, an welchem jedoch 
die von dem ſogleich herbei geboten Chirurgus 
Herrn Seibt aus Rothſuͤrben angewendeten Wie⸗ 
derbelebungs⸗Verſuche ohne Erfolg blieben. Da 
der Entſeelte Tags vorher in Schönborn Almo⸗ 
ſen geſammelt, ſo iſt anzunehmen, daß er, der 
ſchwach und kraͤnklich war, auf ſeiner Heimkehr 
in gedachtem Graben eingeſchlafen und in der 
damals ſehr ſtuͤrmiſchen Nacht erfroren iſt. 


Ein zu Margareth toll gewordener Hund 
entlief, nachdem er einige daſige Hunde gebiſſen 
hatte, am 11. v. M. von dort, biß dann meh⸗ 
rere Hunde in Wuͤſtendorf und Janowitz, und 
wurde endlich am 13. Nachmittags in Rattwitz 
Ohlauer Kreiſes erſchlagen. 8 

Wenn auch vorlaͤufig noch nichts bekannt 
geworden, daß ein Menſch von dem Hunde ges 
biſſen ſei, ſo kann, wenn die Bewohner jener 
Gegend, welche der Hund durchſtrichen, ihre 
Ketten- und andere Hunde nicht wenigſtens 6 
Wochen lang genau beobachten, ob ſich Vor- 
zeichen eintretender Waſſerſcheu an ihnen wahr— 
nehmen laſſen, noch unüberſehbares Ungluͤck 
viele Familien treffen; daher iſt große Vorſicht 
anzurathen, und beſonders Kindern das Necken 
der Hunde und Spielen mit denſelben recht ernſt⸗ 
lich zu verbieten. 

Ein Rechen ⸗Kunſtſtuͤck. 
Einer Perſon die Zahl zu nennen, die 
ſie in Gedanken genommen. 

Man erſuche eine Perſon, ſich eine Zahl 
nach Belieben zu denken, laͤßt ſie ſolche verdop⸗ 
peln, dann 4 dazu addiren, die ganze Summe 
mit 5 multipliciren, zu dem Product noch 12 
addiren, und zuletzt alles mit 10 multipliciren, 
Nun laſſe man die herausgekommene Zahl ſa⸗ 
gen, und ziehet in Gedanken 320 von derſelben 
ab, jo enthaͤlt der Reſt die gedachte Zahl hun⸗ 
dertfach, und man darf vom Reſte nur die beis 
den letzten Zahlen abſchneiden; z. B. die ge⸗ 
dachte Zahl ſei 17, dieſe dupplirt giebt 34, 4 
dazu addirt 38, mit 5 multiplicirt 190, hierzu 
12 addirt 202, mit 10 multiplicirt 2020, hier⸗ 
von 320 abgezogen, bleibt 1700; man ſtreiche 
die beiden Nullen weg, ſo bleibt die in Sinn 
genommene Zahl 17 uͤbrig. 


Von dieſem Blatte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljahrige Vorausde⸗ 
zahlung von 7 fgr 6 pf. alle Sonnabende ausgegeben wird. 
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